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Mehr als eine Quartierbeiz
Der«Platanenhof» feiert seinen 30.Geburtstag.DieWirtin erinnert sich zurück andieAnfangszeiten, anUmbrücheundHerausforderungen.

Maria-Elisa Schrade

«Eigentlichwollte ichzudiesem
Zeitpunkt kein eigenes Restau-
rant alsMutter einer einjährigen
Tochter», antwortet Charlotte
Wirthlin zunächst aufdieFrage,
was sie Anfang der Neunziger-
jahre dazu bewog, das renovie-
rungsbedürftige Lokal in der
Klybeckstrasse zuübernehmen,
und lacht.

«Natürlich gab es auch
schwereZeiten», sagt die heute
AnfangSechzigjährige, die kräf-
tigen Arme auf einen schweren
Holztisch gestützt. Die Hälfte
ihres Lebens führt Wirthlin be-
reits den «Platanenhof», der
zwangsläufigeinTeil von ihr ge-
worden ist.

Dochzuletzt, nach zwei Jah-
ren pandemiebedingter Dauer-
belastung,wollte sienichtmehr.
Die erste öffentliche Solidari-
tätswelle war abgeflaut, Hilfs-
gelder flossen nur noch zöger-
lich und das Lokal wurde kaum
besucht, weil Gäste Angst hat-
ten, sich zu infizieren.Charlotte
Wirthlin erinnert sich: «Es kam
eine Absage nach der anderen
und ich fühlte mich schuldig,
dass es nicht lief. Das kratztmit
der Zeit an der Psyche.»

Schnörkellosund
unkompliziert
Vor ihr aufdemTisch: eineZiga-
rettenpackung mit Feuerzeug,
eine schmale Lesebrille, ein
Smartphone inbunterHülle, das
währenddes Interviewsdreimal
klingeln wird, ein kleines Glas
Apfelsaftschorle, eine Vase mit
gelbenNarzissen.

Wirthlin legt nicht vielWert
auf oberflächliches Geplänkel.
Das spricht aus ihremunkompli-
ziertenAuftreten, ausderdirek-
ten, schnörkellosenArt sichaus-
zudrücken, aberauchausder In-
timität, die in ihrenErzählungen
über das Restaurant, ihr Perso-
nal und die Nachbarschaft mit-
schwingt. Rund ums Klybeck-
Areal leben ganz verschiedene
Menschen harmonisch zusam-

men, berichtet die Gastrono-
min: politisch Aktive und Inak-
tive, Schweizer und Auslände-
rinnen, Kreative und
Bürgerliche. CharlotteWirthlin
istmit allengut vernetzt. Sokam
es, dass die Nachbarschaft des

«Platanenhofs» sie 1991darum
bat, dasRestaurant zuüberneh-
men, um es vor der Schliessung
zu bewahren.

2003 gründete sich schliess-
lich die Wohngenossenschaft
Klybeckundkaufte ein Jahr spä-
terdiegesamteLiegenschaftmit
zwölfHäusernvonderNovartis,
weil diese sie veräussern wollte.
EineerneutegeglückteRettungs-
aktion, dienebendemLokal vor
allem günstigen Wohnraum si-
cherte.Wirthlin, selbstverständ-
lich Genossenschaftsmitglied,
schätzt ihrUmfeld:«Allesindof-
fenundhilfsbereit. Ichkannmit-
machenodermichzurückziehen.
Das ist hier ganz entspannt.»

Das Konzept scheint aufzu-
gehen – der untere Teil der Kly-
beckstrasse floriert: Auf weni-
gen Metern tummeln sich ein
Kino, eine Velo-Werkstatt, eine

Sattlerei undeinAteliermitPro-
beraum für Bands. Undmitten-
drin: der«Platanenhof»als klei-
neOase in der Stadt.

DerSommer«wird
bombastisch»
Für Wirthlin ist das Restaurant
ein ganz besonderer Ort. Viel-
leicht sogar einkleinesStückge-
lebteUtopie, dennWirthlin legt
grossen Wert auf ein harmoni-
schesBetriebsklima, kommuni-
ziert ehrlichmit ihrenMitarbei-
tendenundsetzt sich füreine fri-
sche, saisonale Küche ein, auf
die sie stolz sein kann.

Während sich das Viertel in
den vergangenen Jahren merk-
lich verändert hat, scheint im
Restaurant die Zeit auf eine be-
ruhigendeWeise still zu stehen:
rote «Arme-Leute-Wandvertä-
felung»,wieWirthlin scherzhaft

anmerkt, ausladende Eichenti-
sche, deren Tischplatten beim
Einzug unter einer dicken
Schicht Leim und Anti-Rutsch-
Auflagen verborgen lagen und
ein Tresen, ausgestattet mit
ZapfhähnenundKaffeemaschi-
ne. Kein Schnickschnack.

Charlotte Wirthlin verfolgt
die Verwandlung des ehemals
als «minderwertig» diskredi-
tierten Viertels zum aktuellen
«Hype»nicht nurmit Behagen.
DerZeitgeist verlange«Innova-
tives» und ein «Pop-up» nach
dem anderen schiesse aus dem
Boden. «Ich sehe nicht ein, wa-
rumichändernsoll,wasgut ist»,
findet sie.

Doch entstehen auf dem
Klybeck-Areal auch Projekte,
die Wirthlin sehr schätzt, wie
etwa die Veranstaltungshalle
Humbug,dieder«Platanenhof»

häufig bewirtet. «Diese Koope-
ration erfüllt mich mit sehr viel
Freude», sagtdieGastronomin.
«Dort arbeiten lauter junge
Menschen, die mir unheimlich
viel Wertschätzung entgegen-
bringen.»

Im Restaurant ist nichts
mehr zu spüren vom vergange-
nen
Coronawinter. Auf denTischen
stehen Tulpen und Osterglo-
cken, es herrscht rege Stim-
mung, denn schon am Samstag
steht die grosse Jubiläumsfeier
an. Charlotte Wirthlin erzählt:
«Ichbin sehr aufgeregt, obwohl
ich schon viele Feste ausgerich-
tet habe.» Im «Platanenhof»
geht es bergauf: «Die Gäste
kommenwieder,wir haben jetzt
schon viele Anfragen für den
Sommer– das wird bombas-
tisch», ist sichWirthlin sicher.

Für Wirthlin ist der Platanenhof auch ein kleines Stück Utopie, sie legt grossenWert auf ein harmonisches Betriebsklima. Bilder: Juri Junkov

«Ichsehenicht
ein,warumich
ändernsoll,
wasgut ist.»

CharlotteWirthlin
Wirtin Restaurant Platanenhof

Riehener Kindergarten darf gebaut werden
NachVerzögerungen genehmigt der Einwohnerrat 4,2Millionen Franken für einenNeubau.

Tobias Gfeller

Bereits seit 2016 sucht der Rie-
hener Gemeinderat Lösungen,
um den Kindergarten am Sieg-
waldweg zu sanieren und zu er-
weitern.DerKindergarten ist in
schlechtem Zustand. Unter an-
derementspricht dasRaumpro-
gramm nicht mehr heutigen
Unterrichtsstandards. Dabei
wurde klar, dass es einen Neu-
bau braucht.

DochzweiAnwohnerpartei-
en zogen ihre Einsprachen vom
Bauinspektorat über die Baure-
kurskommissionbis vorsAppel-
lationsgerichtweiter,weil siemit
dem Bau, insbesondere mit der
prägnantenMauer rund umdas
Areal, nicht einverstanden sind.
Die Einsprechenden blitzten je-
weils ab – zuletzt vordemAppel-
lationsgericht im September

2021.Danachgabensieauf.Nun
hatderEinwohnerrat4,2Millio-
nenFranken fürdieErneuerung
des 1927 erbauten Doppelkin-
dergartens genehmigt.

Auf teureUnterkellerung
wirdverzichtet
DieNotwendigkeitdesNeubaus
war im Rat unbestritten. Die
Mehrheit der Fraktionen lobte
das Projekt. Auch schlossen sie
sich der Meinung von Gemein-
deratundderzuständigenSach-
kommissionan,wonachaufeine
Unterkellerung verzichtet wer-
den soll. Nur gerade die EVP-
Fraktion votierte für eine Teil-
unterkellerung für Technik und
ein Lager. Dies hätte 700000
Franken zusätzlich gekostet.

Überraschend heftige Kritik
amProjektundamVorgehendes
Gemeinderats äusserste SP-

Sprecherin Susanne Fisch. Das
Siegerprojekt ausdemArchitek-
turwettbewerb desBasler Büros
MorgerPartnerwerdenichtden
pädagogischenAnforderungen,
denAnwohnendenundderum-
liegendenNatur, sondernprimär
den ästhetischen Zielen der
Architektengerecht.DasProjekt
sei gegen «Expertenmeinun-
gen»geplantworden,kritisierte
Fisch und solidarisierte sich da-
mitmit denEinsprechenden.

Von der SP-Fraktion gab es
deshalb mehrere Enthaltungen
und zwei Nein-Stimmen. Ge-
meinderätin Silvia Schweizer
(FDP) reagierte «entsetzt» auf
das Votum Fischs und konterte
entsprechend. Am Ende wurde
die Variante ohne Unterkelle-
rung klar genehmigt. Während
der Bauzeit wird es ein Proviso-
rium geben. Ein Standort dafür

befinde sich auf dem Areal der
PrimarschuleWasserstelzen.

Weitere 2,7 Millionen Fran-
ken genehmigte das Parlament
für die Sanierung des Werkhofs
unddie IntegrationderGemein-
degärtnerei indenWerkhof.Die-
se befindet sich heute an der
Rössligasse amRande des Sara-
sinparks. EineHerausforderung
werde das zusätzliche Verkehrs-
aufkommen amHaselrain beim
Werkhof, ein Gebiet, das schon
heutestarkbelastet ist, betonten
der Gemeindepräsident Hans-
jörg Wilde (parteilos) und meh-
rereFraktionssprechende.Durch
den Zusammenzug wird das als
Schenkelscheune bekannte his-
torischeGebäude imSarasinpark
frei.DortziehtderVereinHü-Ba-
sel mit dem Kutschenmuseum
ein,dassichfrüher indenMerian
Gärten befand.

Autoverkehr in der Stadt soll
weiter zurückgedrängt werden
NeuerVorstoss DerVerkehrauf
dem Gebiet des Kantons Basel-
Stadt soll bis 2030klimaneutral
werden.Dies fordertdieOrgani-
sationUmverkehr ineinerneuen
Petition, die sie gestern lanciert
hat. Auch soll die Geschwindig-
keit flächendeckend auf Tem-
po 30reduziertwerden.Zudem
müsse der Kanton auf Subven-
tionen fürParkhäuser undElek-
trofahrzeuge verzichten.

Regierungwiderspreche
sichmitdenZielenselber
«DieRegierungscheut sich trotz
klaremAuftragderStimmbevöl-
kerung,dieReduktiondesAuto-
verkehrs anzugehen», lässt sich
TonjaZürcher,Basta-Grossrätin
undLeiterinKommunikationbei
Umverkehr Basel, in einer Mit-
teilung zitieren. Sie verweist auf
die Mobilitätsstrategie, welche
die Regierung Ende Januar in

Vernehmlassung gegeben hat.
Diese will den Autoverkehr in
derStadt langfristigdurchhöhe-
re Preise fürs Parkieren und an-
dereMassnahmenunattraktiver
machen. Laut Umverkehr kann
dasvonderRegierungselberge-
steckteZielderKlimaneutralität
bis 2040nicht erreichtwerden.

Umverkehr hat neben der
nun lancierten Petition bereits
zwei weitere Initiativen einge-
reicht. Die Organisation for-
dert, dass die Strassenflächen
im Kanton Basel-Stadt jährlich
umein Prozent zuGunsten von
Grünräumen und Flächen für
den ÖV, Fuss- und Veloverkehr
abgebautwerden.BeimGewer-
beverbandundanderenbürger-
lichen Gruppierungen stösst
schon die Mobilitätsstrategie
der Regierung auf Kritik, ganz
zu schweigen von den Umver-
kehr-Initiativen. (haj)


